Nb. 184. 


Morgen bela 


für 
gebildete Stände, 


Freitag, 2. Auguf, 18 r N. 


tt 


Ich bin Amor, den die Treue 

Neugeboren zu ſich nahm, 

Als die ſchoͤne Welt, die neue, 

Aus der Göttinn Haͤnden kam: 

Gierig horcht' ich ihren Lehren, 

Wie ein Knabe folgſam iſt, 

Und fie lehrte mich verehren, 

Was verehrungs wuͤrdig if: 
v. Go et hei. 


Die Wundernacht in Arabien.“ 
(Veſchluß.) 
Geſang vor dem Feu ſter⸗ 
Weh dem rohen Herzen, 


nd s Juſuf. 
Verweil' im Sturme nicht mit eiteln Worten, 
Ich öffne ſelbſt dir ſchleunig dieſe Pforten. 4 
Er geht hinaus. 
Nahida, allein. 


Das die fügen Schmerzen! 

Hoher Wonnetoͤne, 8 

Und der Lieder Schone 

Innig uicht empfindet, 

Nicht ſich dann entzündet. 

Sturm und Nacht entgegen! 

Hier auf öden Wegen 

Aeber huͤlflos eilen, 

Als bey ſolchen weilen, 3 

Die den Sänger hoͤhnten , 

Da die Lieder toͤnten; 

Maudernd rege larmten, 

Neckend um mich ſchwärmten; 

Spott dann mit mir trieben, 

Da ich fill: geblieben 

ar Nahida, erfreut.. 
Ein Spielmann, Juſuf, ſchnell ruf ihn hereln!“ 
1 Ju ſuf gebt an das Fenſter. 
Willeommen ſollſt du uns) o Fremdling, ſeyn!! 
Will du die Nacht uns mit Geſang verfügen, 
Sollſt du das Mahl und reichen Lohn genießen. 
Stimme von Außen. 

ein Blinder bin ich, Niemand ' ſteht mir de, 
Doch hoͤhnt ihr mich, ſo laßt mich gehen frey, 
Wie durch die Nacht auch die Orkane ſtürmen; 


Behlückte eiſt! nun ſind wir doch zu Breyn! 


Wie ſchließt fo dicht der Liebe Neß mich ein!! 
Fremdling und Ju ſuf treten herein. 


Fremdling, ein ſchoͤner Knabe, phantaſtiſch gekleidet. 


Mich ſoll ein Oach, das men nicht werth i, (hier | 


Hoch liebt iht meine Kunst, fo tret⸗ 10 25 


Goſegnet ſoll B mir Eure Schwelle ſeyn!! 


Wo, bin ich, ſagt es mir’, in weſſen H 
Ich hoͤre nicht der Gäfte Lärm bem⸗ Schaue 


ER: Jau ſuf. 
Juſuf al Muſcholy werd' ich benannt. 


Dein Name war m 5 una 
2 war mir r U ich lang ſt bekannt 
Wer: ſonft iſt hier? 5 2 

9e dt rue 
na at 8 Na ida, dieſe Schöne, 1 
Die Meifterinn- entjüdend ſüß er Töne. 


Knabe. 
Bir fren ich mich! Nahida, füßes Kind, 
u, weit berühmt, wie wenig Frauen ſind, 
Wirſt du des Fremden Wanſch gefaͤllig ſehn ? 
a . Nahide. . 
O, gern! dir winken Wettzeſang und Wein!“ 
4 Ar: u Juſuf, leiſe. . 
W hut Sim „ach! un 7 
ie licht die Stirn, wie zart die Locken 
Der Lelböiſt Sflber, Frühling das Geſich ehen r 
Und Nachtigallen flöten, wenn er ſpricht.“ 
. „Juſuf vergnügt. 
Und er it blind! Begluͤcktes Ungefähr! — 
Nun, ſchoͤner Knabe, komm, hier ſeßz dich her, 


nicht ſehen!— 


Sähſt du die Frucht gereift im Sonnenſtrahle, 
Sie lockte wol den Satten ſelbſt zum Mahle. 
Aegyptens Dattel, Schiras feltner Wein, 
Sie laden dich mit Wonneduͤften ein! 
Knabe. 

Mich kann auf Erden keine Speiſe letzen, 
Doch darf der Wein ſelbſt Goͤtterlippen netzen; 
Reich mir den goldnen Kelch mit Purpurfluth, 
Daß mich durchdringe feine zarte Gluth! 

Nahida kredenzt den Becher, und reicht ihn Juſuf. 


Juſuf zum Knaben. 
Muß Jedem, der das Leben will genießen, 
Das Schickſal Bittres miſchen zu dem Suͤßen, 
So ſauge Bitterkeit vom Feuerwein, 
Und Suͤßigkeit auf ſuͤßen Lippen ein! 
Er reicht ihm den Kelch.) 


Knabe hebt den Kelch. 
Unwiederbringlich raſch dahin gefloffen, 
Der Wonne Stunde werde ganz genoſſen, 
Wenn fie dem Sterblichen beglückend ſchlaͤgt; 
Denn jede Muſchel nicht die Perle hegt! 

„ Er trinkt.) 
Der Trank iſt koſtlich, bittre Wonnegluthen, 
Im Taumel regen ſie des Lebens Fluthen. 
Noch einmal fülle mir der Schale Pracht, 
So wird die Nacht zur Paradieſes⸗Nacht! 

; (Er trinkt.) 
Jetzt, Juſuf, laß erſt du dein Lied ertönen, 
Den Frühling ſinge, Lebe, Wein und Schönen! 


3 Ju ſuf, fine. 
Wieder ſprießen junge Halme, 
Wieder fließen Silberquellen, 
In den Luͤften, in den Wellen 
Wiegt das Bluͤthenhaupt die Palme. 


Noſe, ſuͤß von Gluth durchdrungen, 
Kühlen milde Thaujuwelen, 

Von der Lilje Silberzungen, 

Zarte Seufzer ſcheu ſich ſtehlen. 


Selig, ſelig, wen im Schatten 
Nun bey friſchbekraͤnzter Schale 
Hingeſtreckt auf Blumenmatten, 
Holde Freude winkt zum Mahle. 


O genießt die Fruͤhlingsſtunde, 
Weil im Kelch' euch Fluthen gluͤhen, 
Und die Küffe roſig blühen 

Auf des ſchlanken Lieblings Munde! 


Er kuͤßt Nahida ſchnell und verſtohlen, ſieht ſich 


dann beyfal lauſchend nach dem Blinden um. 


Knabe. 

Ein Lied iſt's wol, doch Muſik nimmermehr. 
Ich komme nun aus weiter Ferne her, ; 
Doch wo ich noch Geſang und Spiel vernommen, 
IR mir der rechte Ton nicht vorgekommen. 
Ich freute mich auf dich, und ſieh, mit Gunſt, 
Dein Ruf beſchaͤmt be weitem deine Kunſt! 
Doch fing auch du, holdſelige Nahide, 
Zufriedner bin ich leicht mit deinem Liede. 


, Juſuf. 
Wer es nicht weiß, daß Dorn’ an Roſen ſtehn, 
Der kann es leicht an dir, o Fremdling, ſehn, 
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Dein Mund iſt Roſe, Stacheln ſind die Worte, 
Ein karger Wirth geht aus der goldnen Pforte, 
Und ſcheucht den Saft von Herz und Lager fort — 
Nimm Fremdling, nimm zuruͤck das harte Wort. 


8 Nahida, reife. , 5 
Still, jetzt fing’ ich, dann werden wir ja fehen, 
Ob er auch mich mit herbem Spott wird ſchmaͤhen! 

. Zum Fremdling 
Laß Wehmuth fanft der Freude ſich geſellen, 
Es brauſen ſonſt zu wild des Herzens Wellen! 


Lied. 

Bey des Fruͤhroths erſtem Strahle 
Wandl' ich ſeufzend nach dem Thale, Rx 
Wo aus dunkler Erde Schoße 
Duftend ſprießt die Maienroſe. 
Flehe ſie mit heißen Klagen, 
Ganz bethört von meinem Kummer, 
Daß ſie mit dem Purpurmunde 
Von der Schweſter gebe Kunde, 
Von der jungen füßen Roſe 
Welche nun ſeit wenig Tagen, 
Hingeſtreckt in Todesſchlummer, 
Bleich ſich barg im e 

auſe. 


Knabe. N 
Du gutes Kind haft es nicht weit getrieben, 
Du ſollteſt noch die Töne wacker üben! 
Nahida, wirft erzürnt die Laute hin. 
Arabien preiſet mich die Nachtigall 
Und jedes Herz rührt meiner Lieder Schall, 
Und ſolch ein Unbekannter darf mich ſchmaͤhen ? 
(Sie faßt ſich.) 
Vortrefflichſter, ſo hoͤre denn mein Flehen: 
Zul du die Tonkunſt gar ſo weit getrieben, 
aß Alles Andre unter dir geblieben, 
So mi auch uns ein Probeſtuͤck erfreu'n, 
Du darfſt gewiß nicht unſern Tadel ſcheu'n! 
Knabe, a N 
Beſitzt ihr eine Laute, unberührt, 
Wie fte 1 1 aus des Künstlers Händen, 
So reicht fie her, ich will ihr Tom’ entwenden, 
Wie ſie noch nie ein ſterblich Herz geruͤhrt. 
(Juſuf holt eine Laute aus einem Schranke.) 
Knabe (pielt.) wi 
Die Liebenden Hören ſtumm zu, bis das Spiel in geſang⸗ 
8 mäßigen Rythmus übergeht, dann fallen Veyde ein.) 
Serge Schmerzen, Ahnungs Beben, 
Mich durchſtroͤmt ein neues Leben, 
Welch Entzücken, Schlag auf Schlag, 
In mir wird der Himmel wach! 
N Nahida. 
Ganz vergehn moͤcht' ich in Thränen, 
Doch ſo ſeelig war ich nie! 
Ju ſuf. 
All mein Träumen, all mein Sehnen 
Lost ſich auf in Harmonie. 
Beyde. 


Wie die Flammen⸗Seufzer wehen, 
Selig a um Lindrung flehen, 


Laß, o laß in Luſt und Wein, 
Mic an ae Bruſt vergehn! 


(Sie Halten ſich ſtuunn umſchlungen, die Mus 


ſik verbaut. Pauſe · 


Knabe. „ 
. 1 € bitt' eu ü 
Die Reih) iſt jetzt un 8 188 


Die Fehler frey, wi 0 5 vergnuͤgt! 
ida Centreidt ſich Juſuf.) 

Das ar ala De Laute milder Schall, 

Im Schoos der Nacht, hauchte Nachtigall 

Ein ſuͤßes Lied, berauſcht von Himmelsduͤften, 
In Liebe ſterbend zu den Fruͤhlingsluͤften. 

Ein Engel ſchöpft am Quell der Harmonieen 
Der Töne Reiz, die deiner Laut' entfliehen! 


0 


Juſuf. 
Heil fen der Stunde, edler, ſeltner Gaſt, 
Wo dieſe Schwelle du betreten haſt. 


Knahe. 
So muß der Zorn der Töne Zauber weichen? 
Das freut mich doch, es iſt ein gutes Zeichen! 
„Jetzt fing ich Euch von mir ein neu Gedicht. 
Laßt ſehn, ob es zu eurer Seele ſpricht! 


Lied. 
Schwarz und einſam die Nacht, 
Raſſelnd ſtroͤmet der Regen, 
Herz mit ahnenden Schlägen 
Bang und feelig noch wacht, 
Liebe zu Nacht 
Immer ja wacht! 


Zittre nicht ſo, mein Herz, 

au dem nächtlichen Schleyer 
trahlen die Sterne nun freyer. 

Liebe ſinnt freundlichen Scherz, 

Einſam zu Nacht 

Liebe noch wacht. 0 


O, wo biſt du, mein Kind? 
Wonne der ſehnenden Seele! 
Ob ich hier einſam mich quale, 
Fliegen die Stunden geſchwind, 
Bald iſt die Nacht 

Traͤumend durchwacht! 


Ahnende Stimme erklingt! — 

Wer dir die Sehnſucht enthuͤllet, 
Freundlich den Wunſch euch etfulet, 
Liebes zum Lieben euch bringt! 
Liebe ja wacht, 

Stark if die Macht! 


Horch! Es rauſcht an der Thuͤr, 
zur mit innigen Küffen 

garfft du die Holde umſchließen, 
Ziel der Wünſche iſt hier! 
Kennſt du die Macht, 
Die es vollbracht?“ 


arte, wie ging es denn dir? 
15 95 du ſollſt mir in Armen, 
Sollſt mir am Bufen erwarmen, 
Sterbend nur laß ich von dir!? 
Dank ſey der a 

ieb' hat's vollbracht! 
L 0 (Er verſchwindet.) 
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Nahlda (ängſttich.) 
Juſuf, er weiß ja Alles, was geſchehn! 
Ju ſuf cergrimmt.) 
Ha! ich entlarv' ihn nun, er hat geſehn! 
Bepde fehn, daß er verſchwunden if. Pauſe.) 
Site Se die Se il und leer! 
ill, wie die Gruft, iſt Alles, ſtill und leer! 
Wo ſind die Wonnetzn 1 derltdünde ; 
Nur Düfte mich umwehen teif und linde, 
Und noch klopft mir das Herz ſo lang und ſchwer! 
. Iufaf. 
Du liebſt mich, meine Braut 2 
Nabida (an feiner Bruſt.) 
(Der Vorhang fällt.) 


Nach leſe. ’ 


1. 8 
um die nöthige Einheit des Ortes in feinem Schau⸗ 
ſpiele Proserpine nicht zu verletzen, ließ EClaveret das 
Theater in drey Stoͤcke eintheilen. Unten war die Hölle, 
mitten Sicilien, oben der Olymp zu ſehen. 


Ueber einen außerordentlichen Nordſchein, erzählt ein 
franzoͤſiſches Journal, war einmal das Volk zu Paris ſehr 
erſchrocken und niedergeſchlagen, lief zuſammen, ahnte 
Krieg, Peſtilenz, den juͤngſten Tag, und wehklagte. Ei⸗ 
nem Ruſſen gelangs, ſie zu beruhigen. „Aengſtigt euch 
keineswegs, ihr lieben Leute!“ rief er ihnen zu: „Es iſt 
blos der Wiederſchein eines großen Feuerwerks, welches 
die Kaiſerinn von Rußland heute in Petersburg abbren⸗ 
nen laͤßt.“ j 


3. 9 
Der Jeſult Gaubill erzählt in feinen merkwürdigen 
Briefen folgenden ſehr edeln, ſehr erhabenen und gewiß 
feltenen Zug des Königs ⸗Pen von China. Als er den 
Thron beſtieg, verſammelte er die Großen ſeines Reiches, 
um bey der Wahl ſeines erſten Miniſters ihm weiſe zu 
rathen. Sie ſchlugen ihm den Statthalter Int-Sou 
vor. Der König berief ihn, gab ihm den Vorſitz in ſei⸗ 
nem geheimen Rathe, und ernannte, als er von dem um⸗ 
fange ſeines Genies, ſeiner Talente, ſeiner Kenntniſſe 
und von ‚feiner Gerechtigkeit und Herzensguͤte ſich ganz 
überzeugt hatte, ihn zum — König, indem er ſich und 

feinen’ Kindern nur ein maͤßiges Einkommen vorbehielt. 


4. 

Tuͤrenne, zwölf Jahre alt, forderte einen Officier zum 
Zweykampfe, weil er die Geſchichte Alexanders des Gro⸗ 
ßen, nach Quintus Curtius, für einen Rom au erklärt 
hatte. 5 


Kaiſer Guatimozin und ſein Favorit wurden vom bar⸗ 
bariſchen Anführer der Horden, die Mexiko eroberten, in 
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Ketten auf’ gluͤhende Kohlen gelegt, um fie zum Geftänds 


niſſe zu bringen, wo die Schätze des’ Reiches verborgen: 


lägen. Sein Liebling, vom Schmerz überwältigt, ſeufzt, 


klagt., ſchreit. Guatimozin blickt ihn ruhig an... „und 
ich / ſagt er zu ihm, „„Lieg’ ich denn auf Roſen?“/— 


Ein großes bewunderungswuͤrdiges Wort!“ 
6. 

Als Voltaire einſt mismuthig. umherging, wenig ſprach, 
und große. Geſellſchaften mied, konnte Niemand die Ur⸗ 
ſache dieter Metamorphoſe ergründen. 
Duͤchatelet: „Ich kann. den Schleyer heben. Voltaire 
iſt eiferfüchtig auf den Geraͤderten, von deſſen Räube⸗ 
reyen und Heldentode man ſeit vierzehn Tagen ſpricht. 
Ruͤhmt überall feine neueſte Tragödie, und fein guter 
Humor, ſein Spott, ſein Witz kehren wieder.“ 


Als Muſter von Cäcophonle und. lächerlichem Geziſche 
mag folgende Zeile dienen: — 
„Ciel! ei ceci se sait, ses. soins sont sans. succds. 


; 8. . 

Die Aeußerungen der drey Gelehrten, Gaul main, 
Saumaiſe und Mauſſac., im Augenblicke, da ſte ſich 
auf der: königl. Vibliothek begegneten, verdienen aufbe⸗ 


wahrt zu werden: „Wir drey koͤnnen allen Gelehrten des 


Reiches die Spitze bieten,“ ſagte Gaulmain. „Mehr! 
Allen Gelehrten der ganzen Welt!“ meinte Saumaiſe: 
„Und. ich allein — euch Beyden!“ rief Mauſſa 9 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten: 
Wien, Jult. - 

Bekanntlich wurden bereits vor mehrern Jahren die biefigen- 
Heihbieliotheken geſchloſſen. Gegenwärtig. ſellen dreh derglei⸗ 
chen. Inſtitute unter: beſonderer eber-polizeilicher Aufſicht eroͤff⸗ 
net werden, und es wird bey der Wahr derjenigen, denen 
man die. Erlaubniß dazu überträgt, Nückſicht auf perſönlichen 
Karakter genommen. Bey der Thenrung der Bucher wird. 
dadurch einem dringenden Beduͤrfniſſe apgeholſen werden. — 
Aaswaͤrtiger Verlag wird‘, ungeachtet der Seltenheit des baa⸗ 
ren Geides im Verkehr, bey dem Schwanken des Kurſes, von 
den Käufern haufig im. Silber, noch häufiger in Dukaten bes 
zahlt, fo daß die- Sortiments⸗ Buchhändler noch fat die einzi⸗ 
gen find; in deren Handelskaſſen baares Geld fließt. — 

Von dem beruͤhmten Orientaliſten von Hammer, von 
dem ſich unſere Literatur noch ſo manche ſchätzbare Bereicherung 
verſprechen darf, find bey Schaumburg und Comp. hier 
Anſichten aus der Levante erſchienen von vielem In⸗ 
tereſſe. — Der zweyte Band der fo ſchaͤtzbaren Fundgruben 
aus dem Orient, die wir den uneigennuͤzigen Bemuͤhungen 


dieſes Verfaſſers verdanken, iſt nicht mehr in dieſer Bachhand⸗ 


lang, ſondern. bey Ku pf e r. und: Wim mer zu haben 
Auf dem Theater an. der Wien if. vor einigen Tagen unter: 
der Direktion des: hier anweſenden Kapelmeißers Biere y 


aus. Gveslau⸗ſeine neueſte Oper dae Pantoffeln, gegeben · 


worden, hat aber nicht befriedigt. Die Muſit hat nichts Aus⸗ 
zsichnendes ) obgleich manche artige Einzernheit, beſonders eim 


erſlen Akte; ‚fie iſt voll Reminiſceuzen, und der Text iſt — von 


Stegmaver, dem berühmten Verf. des Rochus Pumper⸗ 


nickel Som die aus Tau ſend und eine Nacht uns“ 


durch Weiſſe re umängameinerhaft wieder erzaͤhtte Geſchichte 
bersbenden Pantoffeln des Geizhalſes, die ihm ſo viel 


Sr rögleid. verucſachten , ein Stoff. aus dem ſich leicht etwas. 


„O!“ fagte Mad. 


Beſſers machen Neffe oder vielmehr beſtimmt etwas beſſers ger 
macht iſt von Sch voͤder in Hamburg, der ſeine Oper durch 
Winter in Münden in Muſie ſetzen ließ. — Dies konnte 
Hrn. Bierey nicht unbekannt ſeyn, da bereits kffentliche 
Blatter, und namentlich das Morgenblatt, davon fpras 
chen; wie fol man ſich W nun erklaren, daß er unter diefen: 
Umſtänden einen Text von Steg mayer in Muſit zu ſe yen 
nicht ſchon an ſich für verlorne. Arbeit hielt? — Der Text: 
wimmelt von Plattituͤden, in welchen das Intereſſe der Sie 
tuationen, die gar nicht gehörig benntzt ſind, untergeht. — 
Soll die ſtete Wiedererſcheinung der alten Pantoffeln nicht ein⸗ 
tönig werden, ſo muß fie mit aͤchter Laune berbeygeführt werden. 
Auf: unferm Opern- (dein Kaͤrnthnerthor⸗) Theater tra- 
ten ein Hr. Reckel und ſeine Schweſter als Jakob und‘ 
Emmeline in der Schweizer familie auf. — Demoif.- 
Reckel,, ein niedliches Figuͤrchen in der bluͤhendſten Jugend, 
kleiſtete, mehr durch Spiel als Gefang, Alles, was man nur: 
von einer fo. jungen Schauſpielerinn verlangen konnte, unde 
erhiett: den ausgezeichnetſten. Beyfal. Ihre Stimme iſt gang: 
artig, ihre. Methode gut, nur fehlt es ihr noch an Kraft und‘ 
fie detonirt nicht ſelten. — Mit einer Milder in fie auf! 
keinen Fall zu vergleichen. wenn auch diefe Rolle ihre Jugend“ 
allenfalls beſſer kleidet. — Hru. Nechel hätte: man aber 
nachdem die Schweſter herausgeryfen war, fäglich hinter ben 
Kuliſſen laſſen konnen oder er: hätte vielmehr darhinter blei⸗ 
ben follen, denn das Herausrufen galt eigentlich nicht ihm, 
ſondern dem braven Weinmuͤller, der dieſen Abend ganz: 
vorzüglich fang und spielte; er iſt weder Sanger noch Schau⸗⸗ 
: fpioler , wenigſlens nur ſehr unbedeutend: 
Diem Ausſchuſſe des Wohlthaͤtigeeits⸗-Verzins der Damen: 
wurde unlängſt als Gegenftand ſeiner Unternügung vorgelegt :: 
Grqaicung. Wiedergeneſender, oder: Sorge für Arbeit für led: 
gelaſſene Zücheltuge. — Er hat fire's Leyte entſchieden . fo’ 
ſchwer es atich den gefuͤhlvolnen Herzen geworben ſern mag. 
dieſe Wahl zu treffen. — Der nothleidende Wiedergeneſende⸗ 
iſt allerdings Öfter ein Gegenſland allgemeiner Woblthaͤtigkeit; 
der losgelaſſene Zuͤchtling iſt gemeiniglich ſich und feinem Schick⸗ 
ſale Preis gegeben, weil fuͤr ihn das Mitleid ſchweigt; um: 
fo nothwendiger iR die Sorge fuͤr ihn, damit er wenigſtens! 
nicht gezwungen iſt, wieder ins Laſter zuruͤckzuſinken.“ 
Dias jaͤhrliche Borföfen am zten und gten auf der Beigits: 
tenau, eiue Kirchweihe, if mit gewohnter Froͤhtichkeir und“ 
polizeilicher Ruhe unter ungewöhnlichem Zulanſe gefeyert wor⸗ 


den. Hier zeigt ſich⸗das Wiener gemeine Volk in feiner gen⸗⸗ 


zen Gemüthlichkeit, nur dem Lebensgenuſſe hingegeben. Dies⸗ 
mal traf man ſogar auf Masken, welches bisher noch nicht: 
war bemerkt worden. — Die Griffel eizes Hogarth und 
Lichtenberg ſaͤnden hier überreichen Stoff, woran es ih⸗ 
nen uͤterhnupt hier, und beſonders auf den fo genannten Baͤl⸗ 
len in den Vorſlädten nicht fehlen würde. — Man will es: 
baupten,, die Brigittenau werde zum Privat⸗Eigenthume ver⸗⸗ 
äußert werden, und dies ſey das lebte Feſt der Art- hier ges: 
weſen. — Der Verlust wirb dem Volke ſehr empftablich fallen. 
Jetzt ift der Zeitpunkt, wo die Herrſchaſten, welche. in is 
ren Gärten wohnten, auf ihre Guͤter zur Jagdzeit gehen unde 
wo Wien leerer wird? — Viele kehren erſt im Spuͤrherbile auf? 
vis. — Der Monarch befindet ſich auf feinen Familiengutern, 
die er jährlich zu beſuchen pflegt, kehrt dann hierher zurücr 
und geht nachber zum Landtage, der Ende“ Auguſts ſtatt finden 
ſoll, nach Ungarn. — Die Witterung ill feit zwey Tagen zwar 
nicht fo heiß, aber noch herrſcht gleiche. Darre, ſo daß der 
Naſen in den Gärten ganz verbrannt ißt, und das Viehfutter⸗ 
täglich theurer wird. 85 e 
—— — —— — 
i Beylgge: Mongts⸗Regiſter vom Juli., 


